Roland R. Ropers


„Dieser Hocker wird die Welt verändern!“

Lord Yehudi Menuhin am 12. Juni 1997 in Straßburg

Der lange Weg zum:

YEHUDI MENUHIN BALANCE HOCKER(
Die Vorgeschichte

Der legendäre Geiger Lord Yehudi Menuhin (1916 – 1999) war stets auf der Suche nach geeigneten Sitzmöbeln für Musiker. Seine Frau Diana schildert in ihrem Buch „Durch Dur und Moll -- ein Leben mit Yehudi Menuhin“, London 1984/München 1986 Menuhins „Sitz“-Leidenschaft im Kapitel „Das gepolsterte Büro“:

· Ein Beispiel für seine vielfältigen Ideen bot seine neu entdeckte Leidenschaft für etwas, das „Ergomantics“ hieß. Boshaft meinte ich, es müsse „ergo“ (=also) „antics“ (=Possen) heißen, das „m“ wäre nur des Wohlklangs wegen drin.

„Durchaus nicht“, antwortete er und starrte mich vorwurfsvoll an. „Es bedeutet die Wissenschaft vom richtigen Sitzen, von etwas, das ich seit Jahren dem Orchester beizubringen versuche“. „Ah“, sagte ich, „das ist also der Grund für die seltsame Kollektion höchst nichtssagender Stühle, die hier im Hause abgeliefert werden und zwischen meinen schön platzierten Chippendales und Hepplewhites herumstehen?“

Yehudi, der den ästhetischen Akzent meines Einwandes überhörte, erging sich in einer Darlegung der erschreckenden und schauderhaften Deformationen von Rückgrat, Lenden, Hüftgelenken usw. des normalen Streichers, der stundenlang an einen Schul- oder Kaffeehausstuhl gefesselt vor sich hinschabt. Ich musste ihm am Ende Recht geben, wünschte aber im Stillen, es würde sich jemand anders um dieses anatomische Problem kümmern. Und so kamen weiterhin Stühle an; einige sahen aus wie Teile einer Collage von Braque, andere wie eine Kreuzung aus Frank Lloyd Wright und Gordon Russel. Wenn er, hingerissen von der vollkommenen Akustik, in seinem neuen Musikzimmer übte, stahl ich mich leise hinunter, entfernte sie einen nach dem anderen und stapelte sie mit frommer Scheu und wachsamen Auge im Souterrain.

Ich musste ihm aber Gerechtigkeit widerfahren lassen und zugeben, dass er es nicht bewerkstelligte, verschiedene Orchestermanager zu überreden, die Sache ernst zu nehmen, sondern es gelang ihm auch, ein stuhlähnliches Gebilde nach seinem eigenen Geschmack zu finden.

Der Vorstoß ins Gebiet der „Ergomantics“ war mit ein Teil dessen, wofür ich den Namen „Yehudis Sammelsog“ erfand. Alles Beweg-liche, das ihm in seinem gedrängten Curriculum begegnete, wurde von seinem Ankerplatz losgemacht, nach Highgate West Hill gebracht und in Nr. 2 hineingeschleppt. Die Möbel des Salons wurden regelmäßig verrückt, ein rauer Stoff wurde über die Perserteppiche gebreitet...

Unsere Geschichte

Seit vielen Jahren beschäftigt sich meine Frau, Dr.med. Christiane May-Ropers mit einer von ihr weiterentwickelten Balance Therapie, die heute unter dem Namen NOWO BALANCE einen internationalen Ruf genießt. In diesem Zusammenhang entwickelte sie einen Balance-Einbein-Hocker, den sie erstmalig auf dem Kongress „Art et Médicine“ in Lyon/Frankreich (25.- 29. Oktober 1996) vorstellte. Yehudi Menuhin hatte die Schirmherrschaft dieses internationalen Symposiums, und seine Eröffnungsrede wurde mit Freude erwartet. Wir hatten geplant, in Lyon Yehudi Menuhin für den Balance Hocker zu begeistern. Leider musste er kurzfristig absagen, seine Grußworte wurden auf Großleinwand übertragen. Die Tage in Lyon waren sehr inspirierend. Der Vortrag meiner Frau stieß auf beachtliches Interesse. 

Bei einem Spaziergang durch die wunderschöne Altstadt von Lyon sahen wir überall Plakate, die ein Konzert mit Yehudi Menuhin für den 17. Dezember ankündigten. Auf dem Konzertprogramm: die 9. Sinfonie von Ludwig van Beethoven. 
Wir kamen mit vielen neuen Ideen aus Lyon zurück, und Mitte Dezember 1996 entschloss ich mich kurzfristig, mit dem Balance Hocker nach London zu fliegen und ihn Menuhin zu präsentieren. In unserem Familienkreis hielt man dies zunächst für einen Spaß.

Am Donnerstag, 14. Dezember 1996, flog ich in aller Frühe von München nach London, in meinem Handgepäck der besagte Balance Hocker. Ich hatte mir fest vorgenommen, Yehudi Menuhin um seinen Namen für dieses Sitzmöbel zu bitten. Die Geschichte aus obigem Buch kannte ich glücklicherweise nicht, sonst hätte ich mein Vorhaben nicht gestartet.

Mutig klingelte ich gegen 11 Uhr morgens am Hause Menuhins, Chester Square 65, im Diplomaten-Stadtteil Belgravia. Seine langjährige Sekretärin, die Hamburgerin Vera Lamport, öffnete die Haustür, musterte mich zunächst sehr kritisch und wollte mich sehr schnell abweisen. In überzeugenden Worten versuchte ich ihr den Inhalt meines Paketes zu erläutern und bat Vera Lamport, ihrem Chef dieses wundervollen Balance-Sitzmöbels zu überreichen. Menuhin war noch auf Konzertreise und wurde erst kurz vor Weihnachten zurückerwartet. Vera Lamport sagte sehr barsch: „Wir haben stapelweise Stühle und Hocker im Haus. Es reicht uns, wir brauchen keine weiteren Möbelstücke dieser Art!“ Ich hatte keine Ahnung, dass Diana Menuhin bereits vom Stuhl-Trauma beseelt war. Aber in einem fast 60-minütigen Gespräch an der Eingangstür blieb ich beharrlich und erreichte schließlich, dass Vera Lamport mein Paket entgegennahm. Und ich verabschiedete mich mit den Worten: „Bitte sind Sie so freundlich und zeigen Lord Menuhin wenigstens ein einziges Mal die Erfindung meiner Frau.“

Von dieser feinen Adresse im Herzen Londons machte ich einen Spaziergang nach Knightsbridge und stärkte mich in der herrlichen Food-Hall des berühmten Kaufhauses Harrods bei einem Fischgericht mit einem Glas Chablis. Ich hatte ein sehr gemischtes Gefühl und war dennoch erleichtert, dass unser Balance Hocker wenigstens abgeliefert werden konnte.

Es vergingen Wochen, und ich hörte nichts. In den Weihnachtstagen las ich erstmals das Buch von Diana Menuhin, und meine Augen öffneten sich im Kapitel „Das gepolsterte Büro.“ Ende Januar 1997 fasste ich erneut Mut und rief Vera Lamport in London an. Ich entschuldigte mich für meine blödsinnige Idee und bat um Nachsicht. Und dann kam die große Überraschung. Vera Lamport sagte: „Lieber Herr Ropers, Sie bekommen in den nächsten Tagen einen längeren Brief von Lord Menuhin. Er ist geradezu begeistert von dem Balance-Hocker Ihrer Frau. Es ist genau das Sitzmöbel für Musiker, das Yehudi Menuhin seit Jahren gesucht und bisher nicht gefunden hat.“

Anfang Februar 1997 kam der avisierte Brief, in welchem Yehudi Menuhin seine große Freude zum Ausdruck brachte, diesem Einbein-Hocker den Namen The Yehudi Menuhin Balance Stool zu verleihen.

Und in einem separaten Brief schrieb Yehudi Menuhin Mitte Februar 1997 an uns:

„Die NOWO BALANCE führt auf geniale Weise den Menschen in seinen ursprünglichen Bewegungsrhythmus zurück. Um seinen Himmel zu erreichen, muss der Mensch im Großen und Ganzen jede Spielart des Lebens, jede Hautfarbe, Sprache, Kleidung, Bewegung des Lebens, die er sehen, hören oder studieren kann, erhalten, lieben, genießen. Seine große Aufgabe ist es, die unendliche Vielfalt des Lebens zur Harmonie zu bringen, auf keinen Fall aber sie zur Einförmigkeit und falschen Ordnung verkümmern zu lassen.

Im Leben herrscht immer Gleichgewicht – man kann nicht nehmen, ohne auch zu geben. Nur wer im Einklang, im Gleichgewicht mit der organischen Natur zu bleiben weiß, kann überleben.

Frau Dr. Christiane May-Ropers verfügt über eine außergewöhnliche Begabung und Erfahrung auf dem Gebiet der Bewegung. Ihre faszinierende und sehr einfach erlernbare Bewegungs-Therapie wird vielen Menschen segensreich helfen, ein Leben dauerhaft in Gesundheit, Harmonie und Schönheit führen zu können.“

Am 1. März 1997 ist Yehudi Menuhin in München, um in einem Konzert von hochbegabten Musikern im Prinzregenten Theater die Künstler von „Yehudi Menuhin – live music now“  zu bewundern. In der Pause haben wir Gelegenheit, mit Menuhin ausführlich zu sprechen. Er setzt sich mit Begeisterung auf den Balance-Hocker.

Nur wenig später, Anfang April, findet in Escorial/Spanien der Jubiläumskongress der ESTA (European String Teachers Associ-ation) statt. Dr. Christiane May-Ropers hält dort am Freitag, 4. April, einen Balance-Workshop. Yehudi Menuhin ist ein begeisterter Teilnehmer und unterbreitet spontan Vorschläge für eine weitere Zusammenarbeit. Er lädt uns für die Woche vom 9. Juni nach Straßburg ein, um während einer ganzen Woche bei Proben und Konzerten den „Yehudi Menuhin Balance Hocker“ zu erproben.
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LordYehudi Menuhin und Dr. Christiane May-Ropers

ÖFFENTLICHE PREMIERE

YEHUDI MENUHIN BALANCE HOCKER

Palais de Musique --Strassburg

Donnerstag 12. Juni 1997 – 20 Uhr

Seit Montag, dem 9. Juni 1997  sind meine Frau und ich mit 2 Nowo-Balance-Therapeuten in Strassburg. Bewundernswert, wie der altehr-würdige Meister Yehudi Menuhin souverän und mit vornehmstem, aber doch zielsicherem englischen Vokabular das polnische Orchester SINFONIA VARSOVIA zur Benutzung des Hockers motiviert. Die Widerstände sind groß. Der Konzertmeister, der 1. Cellist, der 1. Kontrabassist, einige Bratscher und Tutti-Geiger spüren im Laufe der Tage ihre körperliche Veränderung. Der Kontrabassist ist nach 25 Jahren Orchesterarbeit zum ersten Mal über längere Strecken schmerzfrei. Dennoch wird es viele Jahre mühsamster und geduldigster Arbeit beanspruchen, bis wir von nachhaltigen Erfolgen sprechen können.

Yehudi Menuhin probt täglich 6-8 Stunden mit dem Orchester. Es ist eine Freude, ihm zuzuschauen. Niemals benutzt er einen Dirigenten-
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Der 1 . Cellist des Orchesters in Strassbourg auf 

dem Yehudi Menuhin Balance Hocker

stuhl. Sein federleichter Körper bewegt sich in herrlicher Balance. Keine aufdringlichen Gesten, kein ständiges Abklopfen und Unterbrechen. Er lässt das Orchester musizieren und seinen Rhythmus finden, den er einfühlsam begleitet. Neben der Probenarbeit ständig Besprechungen und Interviews. Mühelos wechselt Maestro Menuhin von einer Fremdsprache in die andere, nimmt jeden Gesprächspartner liebevoll ernst und besticht durch seine Präsenz und Achtsamkeit.

Am Donnerstag ist der Premierentag für den YEHUDI MENUHIN BALANCE HOCKER im Palais de Musique. Auf dem Programm stehen ausschließlich Werke von Ludwig van Beethoven: das wunderschöne Triple-Konzert für Klavier, Violine, Cello und Orchester und die neunte Sinfonie.
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In den Probenpausen entspannt sich Yehudi Menuhin

Mittags essen wir in kleinem Kreise mit Yehudi Menuhin im Hilton Hotel gegenüber dem Palais de Musique. Wir sind in sehr fröhlicher und lockerer Runde zusammen. Menuhin schreibt eine besondere Widmung für Christiane in sein Buch „Worte wie Klang in der Stille“:

„Für die liebe und lebensfördernde Christiane May-Ropers“
In dem Begleittext liest man Gedanken von Yehudi Menuhin zu Beethovens großem Werk, die ins Herz gehen:

„Dieses monumentale Werk bezeugt und beschreibt den unerbittlichen Kampf zwischen dem Menschen und dem in ihm gefangenen GOTT. Sachlich betrachtet besteht dieser Kampf aus den sich widersprechenden Forderungen der unterschiedlichen Zeitgattungen (ein Tag, ein Leben, ein Zeitalter, die Ewigkeit) und den verschiedenen Stadien der Erleuchtung. Es zeichnet die epischen Kämpfe und die Träume des Menschen bis zu ihrer letztlichen Auflösung in der musikalischen Einigkeit nach, im Triumph des allumfassenden EINEN. Es ist die immerwährende Erklärung des Glaubens an die Liebe, die Anerkennung der einzigen Wahrheit, allgemeingültig und lebendig: 

Brüder, überm Sternenzelt muß ein lieber Vater wohnen. 

Es ist wichtig, daran zu denken, daß diese Beteuerung des Heiligen Glaubens von einem herausragenden und einsamen Menschen stammt, der sich sowohl im Leben als auch in seiner Musik dem oft schmerzlichen und mühsamen Prozess der philosophischen Abstraktion verschrieben hat, einem Prozess der Läuterung, bei dem – gleich, wie unreduzierbar das Symbol, das dem Leben durch leidenschaftliches abgerungen wurde, auch sein mag – es doch nie die Überzeugung oder die Kraft echter Güte und echten Mitgefühls verlor.

Könnte es sein, dass Beethovens zunehmende Taubheit diesen verinnerlichten Prozess der Abstraktion beschleunigte, und das, was er mit seinem inneren Ohr hörte und entdeckte, Höhen erklomm und Tiefen erreichte, die unseren Sinnen, die an das Hier und Jetzt der normalen Existenz gefesselt sind, versagt bleiben? Denn Beethovens Humor ist destillierter Humor, seine Liebe ist destillierte Liebe und seine Freude ist ekstatisch und braucht keinen sichtbaren Anlass. Man betrachte nur die überwältigende Freude im letzten Satz. Wir werden in ein Reich ständiger Freude versetzt, sind nicht betäubt, sondern außerordentlich bewusst. Beethovens nicht reduzierbare Gleichsetzungen von Klang und Geist sind das musikalische Gegenstück eines mächtigen, verständ-nisvollen Verstandes, der vielleicht durch das Wesen der deutschen Denkweise und Sprache geprägt ist und durch Liebe und Güte angetrieben wird.

Beethoven war wie Einstein über die Grenzen jeglicher formeller, konfessionsgebundener Regeln hinaus ein moderner Mensch. Und doch gestand er – ähnlich wie andere große Persönlichkeiten – ein tiefes und aufrichtig religiöses Bewusstsein in Herz und Sinn, im Geist und in der Liebe ein, obwohl er sich keiner bestimmten Bezeichnung unterwarf. Im Gegensatz zu Bach bewegte sich Beethovens Glaube nicht im Rahmen der protestantischen Religion, und er fand es nicht nötig, obwohl tief gottesfürchtig, ein Dissident, ein Freimaurer wie Mozart zu sein, aber auch kein Konformist. Und doch war er sich -–wie Haydn – der Quelle seiner unerschöpflichen Inspiration nur allzu bewusst. Auch war Beethoven keiner der energischen Materialisten, Realisten oder atheistischen Erkunder unserer Zeit. Er war der allererste große, moderne Mensch, ein Komponist, der für das 21. Jahrhundert genauso relevant ist wie für das unsrige.“

Es gibt viele Musikexperten, die Yehudi Menuhin die Kompetenz als Dirigent absprechen. Unzweifelhaft jedoch ist sein überragender Geist, der vielen „Dollar-Dirigenten“ sehr oft mangelt. Der obige Text, den nur wenige Menschen lesen werden, weil Menuhins CDs leider keinen so großen Absatz finden und dieser Begleittext extrem klein gedruckt ist, hat eine besonders hohe Qualität. Vor Beginn des Konzertes am 12. Juni 1997 hatte ich die großartigen Gedanken Menuhins gelesen, war im Tiefsten berührt und auf den Abend ganz speziell eingestimmt. Wir hatten für den ausverkauften „Salle Erasme“ erstklassige Platzkarten von Menuhin persönlich geschenkt bekommen. Und da saßen nun diverse Musiker auf dem von Christiane erfundenen und entwickelten YEHUDI MENUHIN BALANCE HOCKER. Ein wunderbares Klangerlebnis, Ovationen für Yehudi Menuhin, der die Freude der 9. Sinfonie für alle Zuhörer erlebbar gemacht hatte. Im anschließenden Empfang drückte Yehudi Menuhin seinen Herzenswunsch aus:

„Ich hoffe, dass in wenigen Jahren alle Orchestermusiker in der Welt, aber auch die Angestellten in Büros auf dem Balance-Hocker spielen und arbeiten. Dieser Hocker wird die Welt verändern!“
Wir waren glücklich und sehr dankbar.
Buchempfehlungen:

· Yehudi Menuhin
„Worte wie Klang der Stille“

· Yehudi Menuhin
„Unvollendete Reise“

· Yehudi Menuhin
„Unterwegs“

· Yehudi Menuhin
„Die Freude liegt im Unvorhersehbaren“

· Moshe Menuhin

„Die Menuhins“
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